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58 Prozent der Befragten für
Holzanwendungen interessant

Im Rahmen einer Zielgruppenana-
lyse wurden im Projekt acht Verbrau-
chertypen ausgemacht, von denen
5 (58% der Befragten) als Kunden
für Holzhäuser und Holzfenster in
Betracht kommen. Als zukünftige
Handlungsfelder der Holzbaubran-
che ortete Hoffmann die Garantie-
rung von Mindestqualitäten, die
bessere Kommunizierung von Holz-
qualitäten, die Steigerung der Wett-
bewerbsfähigkeit durch Branchen-
innovationen sowie die Verbesse-
rung der politischen Rahmenbe-
dingungen für das Holz (siehe auch
www.zufo.de).

Ins Spannungsfeld zwischen
Schreinerleistung und Möbelhandel
führte Sibylle Thierer, Häfele GmbH
& Co KG, Nagold D, ein. Die Hä-
fele-Gruppe wurde 1923 in Nagold
gegründet und von den Inhaberfa-
milien zu einem Weltunternehmen,
das 2008 über 4400 Mitarbeiter

Als erste Referentin zeichnete Esther
Hoffmann, Institut für ökologische
Wirtschaftsforschung, Berlin, in ihrem
Vortrag «Mit Holz in die Zukunft?
Eine Branche am Scheideweg» ein
aktuelles Bild, wie Holz als Werk-
und Baustoff von den Konsumenten
wahrgenommen wird. Im deutschen
Forschungsprojekt «Zukunftsmärkte
der Forst-Holz-Kette (ZUFO)» sind im
Zeitraum 2005 bis 2008 Markt-
potentiale spezifiziert und Entwick-
lungspotentiale der Unternehmen
der Holzbaubranche herausgear-
beitet worden. Dazu wurden u. a.
in Deutschland 1004 Verbraucher
nach ihren Einstellungen zu Umwelt,
Wald, Holz und den Produktgrup-
pen Holzhaus und Holzfenster be-
fragt. Obwohl Holz positiv angese-
hen wird, erscheint den meisten
Menschen die Gewinnung von Holz
durch die Forstwirtschaft zur weite-
ren wirtschaftlichen Verwertung in

der Forst-Holz-Kette negativ. Die Um-
frage ergab zwar, dass die Asso-
ziationen mit Holz generell positiv
sind, die konstruktiven Eigenschaf-
ten und die Verfügbarkeit des Roh-
stoffs werden allerdings zurückhal-
tender bewertet. Die Natürlichkeit
des Baustoffs Holz wird von beinahe
allen Befragten hervorgehoben und
das Argument, dass die Verwen-
dung von Holz umweltverträglich
sei, wird generell geteilt, doch The-
men wie Waldrodung oder Zusatz-
stoffe im Verarbeitungsprozess von
Holz verunsichern dabei viele der Be-
fragten. «Die Tragfähigkeit bei Holz-
konstruktionen wird überraschend
positiv beurteilt», meinte die Fach-
frau für ökologische Wirtschaftsfor-
schung, «als grösster Vorbehalt ge-
genüber Holz als Baumaterial wird
aber immer noch die vermutete un-
zureichende Feuerbeständigkeit an-
gesehen».

Internationales Branchenseminar für Frauen in Meran 2009 (Teil 1) – Wie
stehen die Chancen des ökologischen Rohstoffs Holz in der Zukunft? Was
bedeutet Leadership in der aktuellen Finanzkrise? Wie agieren und reagieren
KMU des Holz- und Innenausbaus angesichts der angespannten Wirtschafts-
lage? Diese und ähnliche Themen wurden am 7. Internationalen Branchen-
seminar von Frau zu Frau diskutiert.

«Echte Leadership ist mehr
als blosse Dominanz»

Prof. Dr. Gertrud Höhler fiel mit pointierten
Aussagen auf.

Das prächtige Kurhaus in Meran – ideal für
Tagungen.

Die Vorträge des Branchenseminars wurden von den anwesenden Damen mit grosser
Aufmerksamkeit verfolgt. Fotos: F. Lipp



le Warenwelt die Frauen: «Frauen
sind die besseren Manager, denn
sie sind besser gemustert für die
Wirtschaft dieses Jahrhunderts. Und:
Die Welt wird weiblicher.» Für
Höhler ist Führung mehr als blosse
Dominanz. Leadership brauche vor
allem eines: «Ansehen». Und die-
ses erringen jene, auf die sich 
alle Augen am häufigsten richte-
ten. Ranghohe Positionen sollten
erst nach diesem Test besetzt wer-
den, meinte die renommierte Bera-
terin.

Ein fulminanter Auftritt zum Ab-
schluss des ersten Veranstaltungs-
tages gelang Ursula Stäubli, die 
als «Walterli» mit Alphorn und
Kuhglocken bewaffnet viel Staub
aufwirbelte und beste Unterhal-
tung garantierte. Die Komödiantin
und Schauspielerin aus Zimmer-
wald CH hatte verkleidet als Servi-
ceangestellte bereits in der Mittags-
pause mit ihren Kapriolen und ku-
riosen Einfällen für gute Laune
gesorgt. fl

beschäftigte und einen Umsatz von
815 Mio. Euro erzielte, entwickelt.
«Intelligente Möbel zeichnen sich
dadurch aus», so die geschäfts-
führende Gesellschafterin, «dass sie
durchdacht sind – d. h. auf die Nut-
zer angepasst – und dass sie Kom-
fort bieten.» Emotionen wecke man
nie mit dem Gewöhnlichen, sondern
mit dem Besonderen. Dem Internet
sprach Thierer in Zukunft eine weit-
aus grössere Bedeutung beim The-
ma Einrichten zu als es heute der
Fall ist. Um im Internet erfolgreich
zu sein, brauche man Frequenz,
was einzelne Schreinereien jedoch
schwer erreichen könnten. Häfele
bietet sich hier als neutraler Platt-
formgeber mit seiner «Functionality
World» an.

Wem die Unterschiede beim Den-
ken zwischen Mann und Frau nicht
ganz klar waren, dem half Prof. Dr.
Gertrud Höhler, Berlin, mit ihren Aus-
führungen zu «Leadership in Kri-
senzeiten: die Stunde der Frauen»
auf die Sprünge. Gemäss der be-

kannten Publizistin und Beraterin
für Wirtschaft und Politik liegen die
Unterschiede darin begründet, dass
das männliche Hirn impulsgesteuert
im Reptilhirn («archaische, einfach
strukturierte Impulse»), das weibli-
che Hirn dagegen limbisch gesteu-
ert ist (Erregungen werden «höher
geleitet» in jüngere Hirnregionen).
«Bei Männern herrscht der Tunnel-
blick vor», erklärte Höhler, während
Frauen mit einem Panoramablick
die Ränder beobachteten. Denn Ge-
fahr komme ja selten aus der Mitte.
Interessant in diesem Zusammen-
hang: laut neusten Erkenntnissen
von Bildungsforschern der Uni Zü-
rich sind die sogenannten «reptil-
hirngesteuerten Gehirne» mit den
besseren kognitiven Fähigkeiten
ausgestattet als die «limbisch Ge-
steuerten».

Laut Höhler, Autorin des Buches
«Das Ende der Schonzeit: Alpha-
frauen an die Macht», in dem sie
ihrem Geschlecht ungeduldig den
Marsch bläst, begünstigt die virtuel-

Diskussionsrunde mit
den Referentinnen
(linkes Bild): Esther
Hoffmann, Sibylle
Thierer und Prof. 
Dr. Gertrud Höhler
(von links). – Anne
Batisweiler, Mün-
chen, zeigte den
Spagat zwischen
Design und Funk-
tionalität.

Wertvoller Gedankenaustausch in den Pausen. Komödiantin Ursula Stäubli alias «Walterli» (links) sorgte für ausgelassene Stimmung.
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Lebenserwartung die Arbeitnehmer-
struktur verändern werden. An die
Personalentwicklung werden neue
Anforderungen herangetragen, da
die Entwicklungsmassnahmen an
die Bedürfnisse der älteren Arbeit-
nehmer anzupassen sind.

«Denken Sie immer daran», sagte
Duftner, «die wichtigste Ressource
Ihres Unternehmens sind die Mitar-
beiter, die es Ihnen erlauben, sich
erfolgreich von den Mitbewerbern
zu unterscheiden. Begehen Sie nicht
den Fehler, nur im Hier und Jetzt zu
leben, sondern fangen Sie damit
an, vorausschauend zu denken.»
Langfristigkeit ist vor allem deshalb
entscheidend, da sich die Positionie-
rung und das Image eines Unter-

Nach den Ausführungen der Wirt-
schaftsprüferin und Steuerberaterin
Christiane Fitz, Berlin, zum Problem-
kreis Unternehmen, Banken, Steuer-
behörden, in denen sie den Teil-
nehmerinnen den Rat gab, stets ein
realistisches Bild der eigenen Stär-
ken und Schwächen zu zeichnen,
gab Inge Duftner, Duftner & Part-
ner, Innsbruck, wertvolle Tipps zum
Thema Personalmanagement. Ge-
rade in wirtschaftlich unsicheren Zei-
ten ist das Personalmanagement für
Unternehmer von Bedeutung und
bedarf der Einbindung in eine lang-
fristige und strategische Unterneh-
mensplanung. Der Mensch, sein
Wissen und die damit verbundenen
Kompetenzen stellen die Ressour-
cen eines Unternehmens dar, die es
überlegt zu koordinieren gilt. «Ein
scheinbar einfacher Sachverhalt»,
meinte Duftner, «der jedoch zu oft
in der Hektik des Tagesgeschäfts

vergessen geht.» Besonderes Au-
genmerk legte die Personalberaterin
auf die Tatsache, dass rückläufige
Geburtenzahlen und die gestiegene

Internationales Branchenseminar für Frauen in Meran 2009 (Teil 2) –
Auf dem Programm des zweiten Seminartages am Frauenseminar standen
Fachvorträge und Beiträge zu den Themenblöcken «Agieren und Reagieren
im wirtschaftlich angespannten Umfeld» sowie «Kommunikation: Produkte
vermarkten – Menschen bewegen». 

Der Mitarbeiter ist die
wichtigste Ressource

Kontakte knüpfen und offener Gedankenaustausch – das Frauenseminar in Meran macht’s möglich.

Auch am zweiten
Seminartag

bekamen die
Damen im schönen
Meraner Kurhaus-

saal interessante
Fachvorträge und

anregende Diskus-
sionen geboten.

Fotos: F. Lipp



munication ist ein besonders gutes
Mittel», erklärte die Kommunika-
tionsfachfrau, «um Emotionen zu er-
zeugen, die dazu führen, dass das
an einem Event ‹Gelernte› sich be-
sonders tief im Gedächtnis veran-
kert.» Spindler untermauerte mit
Beispielen wie Redbull (unkonventio-
neller Markenaufbau) oder BMW
Mini (Launch des Mini Cooper S)
ihre Ausführungen.

Als letzter Referent sprach Prof.
Dr. Dieter Benatzky, HS Rosenheim,
zur «Macht des Wortes» und zu
den vielfältigen Möglichkeiten der
Wirkungssteigerung durch die rich-
tige Wortwahl. fl

nehmens bei potentiellen Bewer-
bern – egal welcher Altersgruppe –
nur schwer und langsam verbes-
sern lassen. Heikel, so die Personal-
beraterin, seien auch Schnellschüsse
beim Abbau von Personal sowie das
Vernachlässigen der Weiterentwick-
lung der Mitarbeiter, da der Zeit-
punkt des Aufschwungs nicht vor-
hersehbar ist.

Mit Live Communication
erfolgreich sein

Die Erfindung des Buchdrucks um
1450 hat – könnte man sagen – eine
Medienrevolution ausgelöst, so dass

die sogenannte «Live Communica-
tion» (z. B. an Märkten, Schauspie-
len, Gerichten) ihrer Bedeutung im
öffentlichen Leben verlustig ging. Für
Christina Spindler, Group World-
span AG, Zürich, ist die Wieder-
entdeckung der Live Communication
in der Unternehmenskommunikation
in den letzten 20 Jahren zentral.
Auch in wirtschaftlich schwierigen
Zeiten hat diese ihre Berechtigung,
da sie taktischer als die klassische
Werbung ist. Sie eignet sich bes-
tens, um kurzfristig und situations-
bedingt zu agieren, sollte aber ver-
netzt mit anderen Massnahmen und
strategisch geplant sein. «Live Com-

Das Schlusswort an der Frauentagung 2009
hielt Prof. Dr. Katrin Künzi, BFH Biel.

Diskussionsrunde unter der Leitung von Prof. Uwe Germerott, BFH Biel (am Pult): Christina Spindler,
Christiane Mengesdorf, Filderstadt D, sowie Prof. Dr. Dieter Benatzky (von links).

Christiane Fitz, Inge Duftner und Prof. Dr. Dieter Benatzky (von links) beeindruckten mit ihren Statements.


